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Wenn eine Landschaft Geschichten 

erzählt: 

Vor gut 7.000 Jahren hat der Mensch begonnen, in 
der Warburger Börde Ackerbau zu betreiben. 
Seitdem wurde hier wie auch andernorts die 
Landschaft völlig umgestaltet. Zahlreiche Zeugnisse 
alter Bewirtschaftungsformen finden sich entlang 
des Wegesrandes, unter anderem in Gestalt von 
Kalk-Halbtrockenrasen, blumenbunten Mähwiesen 
und flachgründigen Kalkscherbenäckern, Säumen, 
Ackerrainen und Hecken. 
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Am Heinberg bei Ossendorf 

 

 
Feldrittersporn auf dem Kalkscherbenacker 

bei Ossendorf 
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Die Warburger Börde 
 

Die Warburger Börde ist der nördliche Ausläufer der 
nordhessischen Lösslandschaft und dank seiner 
außerordentlichen Fruchtbarkeit seit den Anfängen der 
Jungsteinzeit intensiv besiedelt worden. Hier liegt der 
bedeutendste archäologische Raum Ostwestfalens, der 
die höchste Fundstellendichte aufweist. Davon zeugen 
für die Jungsteinzeit nicht nur die zahlreichen großen, 
zum Teil befestigten Zentralsiedlungen der ersten 
mitteleuropäischen Bauernkultur der Linienbandkeramik 
(Siedlung und Gräberfeld von Borgentreich-Großeneder 
und Warburg-Hohenwepel, Kreis Höxter), sondern auch 
die sogenannten Erdwerke mit einem Durchmesser von 
bis zu 500 m der Michelsberger Kultur und die 
Großsteingräber (Galeriegräber) der Wartberg Kultur mit 
der Nekropole von Warburg und dem Siedlungsplatz von 
Warburg-Menne am Ende dieser Periode. Während von 
der Bronzezeit nur wenig erhalten geblieben ist, blühte 
die Region seit dem 8./7. Jahrhundert v. Chr. wieder auf, 
was durch Urnengräberfelder und zahlreiche 
Siedlungsplätze belegt ist, in denen auch handwerkliche 
Tätigkeiten wie Metallverarbeitung intensive Anwendung 
fanden. Beispielhaft für die mittelalterliche Geschichte 
stehen die Burg auf dem Desenberg für die 
Territorialherrschaft des Adels und die Stadt Warburg als 
städtisches Macht- und Handelszentrum. Die erst vor 
wenigen Jahren frei-gelegte Holsterburg spiegelt mit der 
technisch aufwändigen Bauweise den wirtschaftlichen 
Wohlstand des Adels wider 
Die Warburger Börde ist das Zentrum der frühen 
jungsteinzeitlichen Besiedlung Ostwestfalens mit einem 
einzigartigen Bestand an herausragenden 
Bodendenkmälern dieser Zeit. Der hohe archäologische 
Stellenwert ist aber auch für alle anderen 
vorgeschichtlichen Epochen gegeben. An der Nahtstelle 
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zwischen der fränkischen und sächsischen Welt ist die 
frühmittelalterliche Besiedlungsgeschichte von 
besonderem Interesse 
 
 
Anmerkung: 
 
Die Warburger Börde besitzt Böden mit sehr hoher 
Qualität und der höchsten Bodenwertzahl in 
Westdeutschland. Aus diesem Grund haben sich 
dort schon mehr als 5000 Jahre vor Christi Geburt, 
zur Zeit des Frühneolithikums, Menschen 
angesiedelt. Die Börde zählt zu den ersten 
Landschaften Mitteleuropas, in denen Menschen 
sesshaft wurden. Siedlungsspuren bäuerlicher 
Kultur sind in zwei linienbandkeramischen 
Siedlungen am westlichen Rand der Warburger 
Börde (Hohenwepel, Peckelsheim) gefunden 
worden. 
Die leicht hügelige Landschaft der Warburger Börde 
wird von weiten Ackerflächen bestimmt und ist 
besonders im Kerngebiet fast baumlos. Sie liegt 
durchschnittlich auf Höhen von rund 200 m ü. NHN . 
Ihre höchste und zugleich markanteste Erhebung ist 
mit 343,6 m Höhe der Basaltkegel Desenberg, der 
von der Ruine der Burg Desenberg gekrönt wird. 
 
 

http://www.linkfang.de/wiki/Bodenwertzahl
http://www.linkfang.de/wiki/Frühneolithikum
http://www.linkfang.de/wiki/Normalhöhennull
http://www.linkfang.de/wiki/Desenberg
http://www.linkfang.de/wiki/Burg_Desenberg


 7 

 

Topografische Karte 

 

Das Galeriegrab von Rimbeck  

liegt innerhalb des Erdwerks von Rimbeck bei 
Rimbeck im Kreis Höxter in Nordrhein-Westfalen 
und gehört zu den hessisch-westfälischen Galerien. 
Das 12 m lange und 2 m breite Galeriegrab ist in 
den Boden eingelassen. Neolithische Monumente 
sind Ausdruck der Kultur und Ideologie neolithischer 
Gesellschaften. Ihre Entstehung und Funktion 
gelten als Kennzeichen der sozialen Entwicklung.  

Während die Tragsteine aus Sandstein weitgehend 
erhalten sind, wurden keine Decksteine gefunden. 
Bearbeitungsspuren auf den Oberkanten der 

https://de.wikipedia.org/wiki/Erdwerk_von_Rimbeck
https://de.wikipedia.org/wiki/Rimbeck
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreis_H%C3%B6xter
https://de.wikipedia.org/wiki/Nordrhein-Westfalen
https://de.wikipedia.org/wiki/Galeriegrab
https://de.wikipedia.org/wiki/Sandstein
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Tragsteine weisen darauf hin, dass diese entfernt 
worden sind. Die seitlichen Tragsteine in der Mitte 
der Kammer sind höher als an beiden Enden, was 
zu den selten gemachten Beobachtungen gehört, 
die wohl mit dem lateralen Zugang (ansonsten 
axial) zusammenhängt. In der Mitte der nördlichen 
Langseite der Anlage befindet sich der Zugang, das 
so genannte Seelenloch. Das zweiteilige, im 
Durchmesser ungefähr 0,5 m große Seelenloch 
wurde aus zwei Sandsteinplatten herausgepickt. 
Die Bearbeitungsspuren sind noch an den 
Innenseiten zu erkennen. Unmittelbar vor dem 
Seelenloch befindet sich der kurze, laterale Gang 
bestehend aus zwei Tragsteinen.  

Bei Ausgrabungen in den Jahren 1906 bis 1907 
durch Alfred Götze wurden Skelette sowie 
Werkzeuge aus Tierknochen, durchbohrte 
Tierzähne, die vielleicht als Schmuck gedient 
hatten, und Keramikreste gefunden.  

 
 

Galeriegrab aus der Steinzeit bei Rimbeck Foto: LWL 

https://de.wikipedia.org/wiki/Seelenloch
https://de.wikipedia.org/wiki/Lage-_und_Richtungsbezeichnungen
https://de.wikipedia.org/wiki/Zugang_zu_Megalithanlagen
https://de.wikipedia.org/wiki/Alfred_G%C3%B6tze_(Pr%C3%A4historiker)
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Kopie einer Original Seite des Ossendorfer 

Heimatbuches von Lehrer A.W. Plass 
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Kloster Hardehausen 
 
1140 siedelte der Paderborner Bischof Bernhard I. an 
der Südgrenze des Bistums Zisterzienser aus dem 
Kloster Kamp im Rheinland in Hardehausen an. Das 
Kloster entstand am Ostrand der Egge in einer Talmulde 
zwischen Hammerbach und Alpenbach, umgeben von 
bewaldeten Höhenzügen. Hauptzweck der Neugründung 
war die Verbesserung der Landwirtschaft in der 
abgelegenen Gegend. Getreideanbau, Wollverarbeitung, 
Schweinemast und Fischzucht bildeten die 
Schwerpunkte. Hardehausen wurde das Mutterkloster 
für Marienfeld und Bredelar (Marsberg).  
 
Schon bald nach der Gründung erwarb das Kloster vier 
Siedlungen (Scherfede, Rimbeck, Nörde, Bonenburg) in 
der direkten Umgebung und baute diese durch gezielte 
Ansiedlung zu Dörfern aus, von denen aus die 
Landkultivierung vorangetrieben wurde. Bis heute 
blieben in zwei der vier Dörfer die Zehnt-scheunen 
erhalten, in denen die Abgaben für das Kloster 
gesammelt wurden. Das Kloster selbst dient mit seinem 
umfangreichen barocken Baubestand aus 
Konventsgebäuden des 17. Jahrhunderts, dem Abtshaus 
(1708), einem Gartenhaus (1730), dem Kornhaus (1723) 
sowie Teilen des Barockgartens heute als 
Landvolkshochschule und Jugendhaus des Bistums 
Paderborn. Seit der verstärkten Konfessionalisierung im 
17. Jahrhundert beleben auch die äußerst zahlreichen 
Stätten der Volksfrömmigkeit (Wegekreuze, Bildstöcke, 
Kreuzwege und Kapellen) das Bild der Kulturlandschaft. 
Einer besonderen Hervorhebung bedürfen die vier alten 
Bildstöcke in Nörde, die nach der Säkularisation 1803 
aus dem Kloster hierher verbracht wurden.  
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Am Hammerbach südlich des Klosters befand sich der 
Hardehauser Eisenhammer. Im Wald westlich des 
Klosters lag die „Alte Glashütte“ mit dem Glasebach.  
 

 
ehemaliges Konventgebäude Kloster Hardehausen 

 

  

Kopie von Basis und 
Kapitell der 1812 

abgerissenen 
Klosterkirche. Das 

Original dient in der 
Seitenkapelle der 

1966 erbauten 
Kirche als Altar. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Basis_(Architektur)
https://de.wikipedia.org/wiki/Kapitell
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Kornspeicher Kloster Hardehausen 

 
Farblithographie des Klosters Hardehausen aus der 

Sammlung Duncker nach seinem Ausbau zum 
preußischen Herrensitz durch Franz von Merfeld in der 

Mitte des 19. Jahrhunderts 

https://de.wikipedia.org/wiki/Lithographie
https://de.wikipedia.org/wiki/Alexander_Duncker
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Warburg und das Diemeltal 
 

Schon seit der Jungsteinzeit ist der Talraum um den 
Zusammenfluss von Diemel und Twiste besiedelt. 
Prägendes Element des Kulturlandschaftsbereiches ist 
die im 11. Jahr-hundert bezeugte Stadt Warburg. Um 
1036 wird die Altstadt in Tallage an der Diemel erstmals 
erwähnt. Im Jahr 1228 wird oberhalb davon auf einem 
Bergsporn von dem aus Lippe stammenden Paderborner 
Bischof Bernhard IV. die Warburger Neustadt gegründet. 
Diese dem Typ der lippischen Gründerstädte mit drei 
Längsstraßen entsprechende Stadt wird schon 1260 
ummauert. Sie bildet so zusammen mit der Burg und der 
Altstadt den wichtigsten Stützpunkt des Bistums 
Paderborn gegen die Landgrafen von Hessen-Kassel 
und die Grafen von Waldeck. Die stark prosperierende 
Stadt hinterließ auch im Umland ihre Spuren, wie die auf 
den Bergrücken südlich der Stadt im 14. Jahrhundert 
angelegten Warttürme zur Verteidigung gegen Waldeck 
und die beiden Burgen Asseler Burg (984/1779) und 
Calenberg (1299/1880). Neben den Klöstern innerhalb 
der Stadt entstand im 13. Jahrhundert südlich oberhalb 
der Twiste das Kloster Wormeln. Verschiedene Mühlen 
und die Güter Neucalenberg von 1869 sowie Schloss 
Welda von 1733 dokumentieren die nachmittelalterliche 
Landkultivierung bis heute. 
Quellennachweis: 

Fachbeiträge aus: Kulturlandschaftlicher Fachbeitrag zur 

Regionalplanung Regierungsbezirk Detmold Band I, 
herausgegeben vom LWL. 
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Der Diemellauf 

 
Diemelaue im Frühjahr Foto:Frank Grawe 
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Blick vom „Skywalk“ auf die Weser    Foto:Erwin Dübbert 
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Heinturm bei Ossendorf  Foto:Armin Sander 

 
Der Heinturm wurde 1430 erbaut 

Durchmesser: 3,90 m 
Umfang: 12,25 m 
Höhe: 15,00 m 

Südlichster Wartturm der einst befestigten Stadt 
Warburg 

 

 
„Der Turm hat seinen Namen von der 

Heide, auf der er errichtet wurde“. 
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Hansestadt Warburg 
Warburg ist eine Stadt im Kreis Höxter im Osten 
des deutschen Landes Nordrhein-Westfalen. Sie ist 
ein Mittelzentrum und mit rund 24.000 Einwohnern 
die größte Stadt der Warburger Börde. Warburg 
wurde um 1010 erstmals schriftlich erwähnt; die 
erste Nennung der Stadt als geschlossene 
Ortschaft stammt aus dem Jahr 1036. Im Mittelalter 
gehörte Warburg zur westfälischen Hanse. Von 
1815 bis 1974 war die Stadt Sitz des Kreises 
Warburg. Seit 19. März 2012 darf Warburg den 
offiziellen Zusatz Hansestadt führen.  Das Stadtbild 
ist durch historische Bauten, Stein- und 

Fachwerkhäuser und die Lage auf einem 
Bergrücken geprägt. Warburg wird aufgrund der 
größtenteils noch vorhandenen Stadtmauer und der 
Stadttürme auch als Rothenburg Westfalens 
bezeichnet.  

 

 
Warburg: Stadtpanorama 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Gemeinde_(Deutschland)#Gemeindetypen_nach_Stellung_im_Verwaltungsgefüge
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreis_H%C3%B6xter
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/Land_(Deutschland)
https://de.wikipedia.org/wiki/Nordrhein-Westfalen
https://de.wikipedia.org/wiki/Mittelzentrum
https://de.wikipedia.org/wiki/Warburger_B%C3%B6rde
https://de.wikipedia.org/wiki/Hansestadt
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreis_Warburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreis_Warburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_St%C3%A4dte_und_Gemeinden_mit_Namenszusatz_in_Nordrhein-Westfalen
https://de.wikipedia.org/wiki/Rothenburg_ob_der_Tauber
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Warburg: Blick auf den Burgberg 

 

 
Altstädter Marktplatz in Warburg 
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Der Rabensberg bei Ossendorf 
(jüdischer Friedhof ) 

 
Der jüdische Friedhof Aus einer noch erhaltenen 
Liste der Ein- und Ausgaben der 
Synagogengemeinde Ossendorf geht hervor, dass 
sie 1809 noch keinen eigenen Begräbnisplatz 
besaß. Die Toten bestattete man zu dieser Zeit auf 
dem jüdischen Friedhof in Warburg, für den jede 
Ossendorfer Familie jährlich 16 Sgr. aufbringen 
musste. In den Warburger Rabbinatsakten findet 
sich für 1810 ein Eintrag, dass nach Auskunft des 
damaligen Vorstehers der jüdischen Gemeinde in 
Ossendorf Meyer Gutheim der am 8. Januar d.J. 
verstorbene Sohn von Aron Elienstein, Heynemann, 
am 9. Januar auf dem Warburger Friedhof 
begraben wurde. Die erste Beerdigung auf dem 
jüdischen Friedhof in Ossendorf hat wohl erst 1866 
stattgefunden. Der jüdische Friedhof in Ossendorf 
ist 2.497 m² groß und befindet sich auf dem 
Rabensberg weit außerhalb des Dorfes. Er wurde in 
der NS-Zeit geschändet. Die in dieser Zeit 
entstandenen Beschädigungen hat die politische 
Gemeinde Ossendorf nach dem Zweiten Weltkrieg 
auf eigene Kosten beseitigen lassen. Heute sind 
dort noch 29 Grabstätten, darunter einige der 
Familie Roskam aus Rimbeck. Für die Pflege des 
jüdischen Friedhofes, der seit 1985 in der 
Denkmalliste eingetragenen ist, sorgt die Stadt 
Warburg. 
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Die Franzosenschanze 
 
Die Franzosenschanze, liegt am steil abfallenden 
westlichen Ende eines Höhenzuges zwischen 
Warburg und Ossendorf, etwa 70m oberhalb eines 
breiten Hohlwegbündels, das hier den Berg herauf 
zieht. Die Schanze hat die Form eines leicht 
unregelmäßigen Rechteckes mit klar ausgeformten 
Ecken, einen Innenraum von 13,50m (Nord-Süd) x 
14,90m (West-Ost) und einen im Osten liegenden, 
etwa 2m breiten Zugang. Die strak verflachte 
Brustwehr hat noch eine Höhe von max. 0,65m. 
Reste eines umlaufenden Grabens lassen sich nur 
sehr bedingt nachweisen. Lediglich eine Lücke zum 
östlich anschließenden Kamm könnte Teil eines 
Grabens vor dem Zugang gewesen sein. Im 
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Anschluss an die Schanze nach Nordwesten sind 
im Gelände Reste einer Brust- und Rückenwehr zu 
erkennen, die bis an das Ende des Geländerückens 
ziehen. Ihr Aufbau, vor allem der in einem Halbkreis 
nach Süden abknickende Abschluss, spricht dafür, 
dass diese Verschanzung zur Sicherung nach 
Norden gedacht war. Die Franzosenschanze ist ein 
militärischer Standardbau der frühen Neuzeit, der je 
nach Bedarf in seinen Dimensionen größer oder 
noch kleiner ausfallen konnte. Während die 
Quadratform die am meisten verwendete Variante 
war, wurden auch rechteckige, vieleckige und runde 
Anlagen oder solchen mit angesetzten Bastionen 
errichtet. Mit einer Seitenlänge von 28,5m und 
27,6m sowie einer Innenfläche von heute 193m² 
handelt es sich bei der Schanze von Ossendorf um 
eine eher kleine Schanze, die in kurzer Zeit errichtet 
werden konnte. Während der Schlacht am Heinberg 
am 31. Juli 1770 hielten die französischen Truppen 
unter Generalleutnant Chevalier du Muy dieses 
Gebiet. Die Franzosen erwarteten einen 
Frontalangriff von Norden her. Ein Teil der 
angreifenden deutsch-englischen Verbände unter 
dem Oberbefehlshaber Herzog von Braunschweig 
umging die französische Schlachtaufstellung und 
nahm den weiter südlich gelegenen ungesicherten 
Heinberg mit der Warte Heinturm ein. Von diesem 
Manöver überrascht mussten sich die Franzosen 
bis hinter die Diemel zurückziehen. 
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Franzosenschanze: Foto E.Dübbert 

 

Asseler Burg 
 

Quelle: Heimatbuch von A.W. Plass (1966) 

 
Asseln war ursprünglich ein Vorwerk des 
Herrenhofes Hardehausen und kam mit diesem in 
den Besitz des Bistums Paderborn. 
 
1036 schenkte der Bischof Meinwerk von Paderborn 
dem von ihm gegründeten Busdorfstift den Zehnten 
von Asseln.(1) Im 13.Jahrhundert schenkte Ritter 
Goswig von Wethen dem Kloster Hardehausen, das 
1140 auf dem Herrenhof gegründet war, eine Hufe 
Landes in Asseln (2). 
1281 hören wir zum erstenmal von den Burgherren 
von Asseln. In diesem Jahr verzichteten Elias und 
Amelung von Asseln auf einige Güter in Asseln 
zugunsten des Klosters Hardehausen (WUB 
Hausehausen Nr. 303). Diese Güter erwarb 1303 
Raveno von Papenheim.Dieser hatte bereits 1294 
einen Hof und 3 Hufen dem Kloster geschenkt (WUB 
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IV Nr.2310). Asseln gehörte kirchlich zu Wethen. 
1378 wird Detmar Gockeni genannt als Pastor in 
Wethen und gleichzeitig Kaplan in Asseln (2). 
 
1303 verkauften die Marschälle von Warburg alle ihre 
Güter in Asseln dem Berthold von Asseln 
(Mü.Urk.Kl.Hardehausen Nr. 371). 1330 besaß das 
Kloster Hardehausen in Asseln einen Pachthof mit 
Echtword ( Nutzungsanteil) am Asselerholz . 
Nach dem Tode des letzten Burgherren Elias von 
Asseln belehnte am 17 Sept. 1429 der Erzbischof 
Dietrich II. von Köln als Administrator (Verwalter) des 
Bistums Paderborn den Ritter Raven von dem 
Kalenberge mit „Wohnung“ (Burg) und Dorf Asseln. 
Dieser trat sein Lehen mit Schulden an und 
verpfändete es der Stadt Warburg als Sicherheit für 
ein Darlehn. In den folgenden Jahren erhöhte sich 
das Darlehn der Stadt von 79 Gulden auf 500 Gulden 
(1444) und auf 880 Gulden (1448). 

 
Asseler Burg 

(weiteren Text zur Burg Asseln siehe Heft Nr. 23 der 
Ossendorfer Schriftenreihe) 
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Gaulskopf: 
Frühmittelalterliche Wallburg 

Erst im Frühmittelalter ist eine intensive Besiedlung 
des Gaulskopf wieder nachweisbar. Damals war er 
von einer Umwallung geschützt und trug eine der 
ältesten und bedeutendsten Wallburgen des 
frühmittelalterlichen Westfalen. Insgesamt wird eine 
etwa 300 m lange und 100 bis 150 m breite Fläche 
von der Mauer eingefasst. Nach Westen hin wurde 
das befestigte Areal von einem etwa 3 m hohen und 
an der Basis 10 m breiten Wall abgesichert. Ein 10 
m langes Zangentor, dass sich auf etwa 3 m 
verengt befand sich an der Ostseite. 

Funde belegen eine Besiedlung seit der Mitte des 7. 
Jahrhunderts. Darunter sind militärische 
Gegenstände, wie der pyramidenförmige 
Befestigungsknopf eines Langschwertes aber auch 
Perlen. Zudem kann die Herstellung von 
Gürtelgarnituren nachgewiesen werden. Man geht 
davon aus, dass die geschützte Anhöhe im Zuge 
der Auseinandersetzungen zwischen Sachsen und 
Franken ausgebaut wurde. Die Umwallung war eine 
Holz-Erde-Konstruktion, wie sie oft den Sachsen 
zugeschrieben wird. Weitere Anlagen in diesem 
Bereich, die vermutlich bereits im 7.Jahrhundert 
genutzt wurden, sind die Babilonie bei Lübbecke, 
die Eresburg in Obermarsberg und die Burg 
Oldenburg auf dem Fürstenberg bei Ense.  

Diese frühe Wallburg dürfte mit Kriegergräbern des 
7. Jahrhunderts in Verbindung stehen, die 1965 am 
alten Stadtweg in Ossendorf entdeckt wurden. Ob 

https://de.wikipedia.org/wiki/Fr%C3%BChmittelalter
https://de.wikipedia.org/wiki/Wallburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Spatha_%28Schwert%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Babilonie
https://de.wikipedia.org/wiki/Eresburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Burg_Oldenburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Burg_Oldenburg
https://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%BCrstenberg_%28H%C3%B6ingen%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Ense
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der Gaulskopf damals eine Adelsburg oder eine 
Fliehburg war ist unklar. 

Auch in den folgenden Jahrhunderten, zur Zeit der 
Karolinger, wurde die Burg genutzt. Das 
Holzfundament einer Kirche, der Sachsen-
Missionierung wird dem 8. Jahrhundert 
zugeschrieben. Zahlreiche Funde, darunter Sporen, 
Gewandspangen und Keramikscherben zeigen, 
dass die Anlage durch die gesamte karolingische 
Epoche zwischen 950 und 1100 bewohnt war.1965 
wurden erste Ausgrabungen durchgeführt. 

Quelle: Wikipedia-Zugriff am 26.09.2017 
 

Blick auf den Gaulskopf 
 

Weitere Texte zum Gaulskopf siehe Heft Nr. 24 dieser 
Schriftenreihe 
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Die Johanneskapelle 
 

Nordöstlich vom Rabensberg direkt an der B7 
gelegen. Erbaut im Jahre 1776 durch den 
hochfürstlichen Richter und Posthalter Johannes 
Menne.  
Seit der Tieferlegung der Straße um 1960 führen 
einige Stufen aus Bruchsteinen zur Kapelle. Jährlich 
zieht eine feierliche Prozession dorthin. 
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Pfarrkirche St.Johannes Enthauptung 
 

Da die alte Kirche baufällig und zu klein geworden 
war, entschloss man sich 1899 zum Kirchenneubau. 
Im April 1904 feierte die Kirchengemeinde erstmals in 
der Notkirche auf der Tenne des Pfarrhauses die hl. 
Messe. Pfarrer Peters trieb nun den Neubau stetig 
voran. Ursprünglich sollte auf jeden Fall der Turm 
erhalten bleiben. Da dieser jedoch auch sehr baufällig 
war, konnte er abgerissen werden, müsste jedoch auf 
Weisung des Landeskonservators in alter Form 
wieder aufgebaut werden. Architekt war Baumeister 
Mündelein aus Paderborn. Die ausführende Baufirma 
war der Bauunternehmer Todt aus Welda. Die Steine 
stammen aus „Küting´s Steinbruch“. Am 
Patronatsfest-Johannes Enthauptung- konnte 1905 
die neue Kirche durch den Definitor Stratmann 
eingesegnet werden. Durch Bischof Wilhelm 
Schneider erhielt die neue Pfarrkirche am 17.Juni 
1907 die bischöfliche Weihe.  
 

 
Pfarrkirche mit Pfarrheim-Foto A.Sander 
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Foto:E.Dübbert 

Romanisches Taufbecken 12.Jahrhundert 
 

Dieses Taufbecken stammt aus dem Ende des 
12.Jahrhundert. Der Steindeckel ist beim 
Kirchenneubau 1904 zerstört worden und durch einen 
Eichenholzdeckel ersetzt worden. Nun liegt ein 
Metalldeckel darauf. 
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Foto-E.Dübbert 

 

Haupteingang Pfarrkirche St.Joh.Enthauptung 
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Meilenstein 

 
Foto:E.Dübbert 

Preußischer Meilenstein 

 

Preußischer Meilenstein, zwischen 1815 und 1830 
südöstlich von Ossendorf wurde direkt an der B7, der 
alten holländischen Straße, nahe der Johanneskapelle 
aufgestellt. 
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weitere Kulturstätten: 

 Kliftmühle erbaut 1323 

 Heinberghalle erbaut 1931 

 Friedenslinde gepflanzt 1871 

 Gedenkstein: Schlacht am Heinberg -2010 

 Gedenkstein: Deutsche Einheit 

 Gedächniskapelle auf dem Friedhof-1954 

 Altes Pfarrhaus, jetzt Pfarrheim-erbaut 1838 

 Grundschule: erbaut 1958 

 Kindergarten: erbaut 1975 

 Wegekreuze u.Bildstöcke 

 Kreuzweg auf dem Friedhof 

 Spritzenhaus: erbaut 1854 

 Heinturm: erbaut 1430 
 

Dorfarchiv mit zahlreichen Dokumenten und der original 

noch erhaltenen Dorfchronik aus dem Jahre 1801 

 
Älteste Vereine: 

 1657 Schützenverein Ossendorf 

 1893 Gesangverein Germania  

 1854 Freiwillige Feuerwehr 

 1921 Sportverein Teutonia 

 1924 Musikverein Ossendorf 
 

 
Gemälde von A.A. Wendehals 
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Bisher erschienen: 
Heft Nr. 1 Ossendorf in preußischer Zeit 
Heft Nr. 2 Ossendorf und die Diemel 
Heft Nr. 3 Ossendorf und seine Geschichte 
Heft Nr. 4 Schützenwesen in Ossendorf 
Heft Nr. 5 Alte holländische Straße / B 7 
Heft Nr. 6 Ossendorf im Dreißigjährigen Krieg 
Heft Nr. 7 Heinturm, Heinberg, Heinturmbaude 
Heft Nr. 8 Fränkischer Friedhof in Ossendorf 
Heft Nr. 9 Juden in Ossendorf  
Heft Nr. 10 Schützentradition in Ossendorf 
Heft Nr. 11 Geschichte der Post in Ossendorf 
Heft Nr. 12 Schlacht am Heinberg 
Heft Nr. 13 Wasserversorgung 
Heft Nr. 14 Ossendorf im I. Weltkrieg 
Heft Nr. 15 Kirchengeschichte 
Heft Nr. 16 Ossendorf im II.Weltkrieg 
Heft Nr. 17 Ossendorf u. Johann Conrad Schlaun 
Heft Nr. 18 Baudenkmäler in Ossendorf 
Heft Nr. 19 Die Franzosenschanze bei Ossendorf 
Heft Nr. 20 Die Johanneskapelle 
Heft Nr. 21 Die Kliftmühle 
Heft Nr. 22 Ossendorfs Name u.Ersterwähnung 
Heft Nr. 23 Ossendorf und Burg Asseln Asseln 
Heft Nr. 24 Ossendorf und der Gaulskopf 
Heft Nr. 25 Ossendorf im Königreich Westphalen 
Heft Nr. 26 Ossendorfer Naturschutzgebiete 
Heft Nr. 27 Flure, Handelsstraßen u. Grenzen 
Heft Nr. 28 Kulturlandschaft u. Kulturgüter 
 

zu beziehen bei  Erwin - Heinrich Dübbert  
   Oststraße 27 
   34414 Warburg - Ossendorf 


